
Bertha oder Emma?
– Über die Gedichte des jungen Storm –
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Am Heiligen Abend 1836 begegnete dem Primaner Theodor Storm bei

seinen Verwandten in Altona die zehnjährige Bertha von Buchan. In das Kind, –

er beichtete der Verwandten im Jahre 1841 –, habe er sich schon damals verliebt.

Wooley hat 1953 erstmals diese Kinderliebe anhand der ganzen Dokumentation

des ihm von Gertrud Storm überlieferten Materials biographisch genauer

dargestellt. In den 80er Jahren hat Roebling Storms Kindheit und seine Novellen

psychoanalytisch erforscht und die literarisch wichtige Rolle eines kindhaften

Mädchens konstatiert. Das hat Fasold (2000) kulturgeschichtlich ergänzt und

erweitert. Schließlich hat 2011 Detering in seinem Buch die „quälenden

Auseinandersetzungen um und mit Bertha“ als das dichterisch wichtigste Erlebnis

Storms eingestuft.

Diese Position finden wir auch in verschiedenen Kommentaren zu

„Liebesweh“, das Storm unmittelbar am nächsten Morgen nach seiner Begegnung

mit Bertha gedichtet hatte. Stuckert (1955) etwa schreibt: „So hat die Begegnung

[ ... ] unmittelbar Niederschlag gefunden in einigen Gedichten, die unter der

Überschrift »Liebesweh« zusammengefaßt sind.“ Hier erhebt sich die Frage, ob

das Gedicht wirklich bereits der Niederschlag seiner Begegnung mit Bertha ist.

Ohne die zweifellos wichtige Rolle Berthas zu bestreiten, muss die Annahme

erlaubt sein, ob es sich nicht auch um eine andere Person handeln kann?

Konzentrieren sich die Interpreten auf Grund biographischer Fakten nicht zu sehr

auf Bertha? Wenn wir das Gedicht einmal unabhängig vom zeitlichen Kontext

lesen, passen all die Verse ja viel besser auf eine andere Person im Leben
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Storms.

Folglich fokussieren wir in dieser Abhandlung nicht auf das Bertha-Erlebnis,

sondern auf ein anderes, das dadurch in den Hintergrund geraten war. Es geht um

die Begegnung mit Emma Kühl, mit der Storm als Zwölfjähriger auf der Insel

Föhr zusammentraf. Sie war damals ebenfalls erst 10 Jahre alt. Storm notierte:

Wir „waren ganz verliebt in einander; ich erinnere deutlich, daß wir uns mehrfach

hinter der Küchenthür heimlich geküßt haben beide damals Kinder.“

Wir folgen den Spuren dieses Mädchens zuerst biographisch, dann

literarisch, vor allem in der Sammelhandschrift „Meine Gedichte“ (MG). Sie

beginnt ja mit „An Emma“, dem frühesten Gedicht des damals Fünfzehnjährigen.

Eine Handschrift des Gedichts „Die Möwe und mein Herz“ hat Storm wohl in

den ersten Monaten des Jahres 1837 neben anderen Gedichten an Bertha

geschickt. Darin liegt wohl der Grund, weshalb Detering sich ganz auf die Rolle

von Bertha konzentrierte. In Wirklichkeit können wir sie nicht nur chronologisch,

sondern auch inhaltlich-poetisch als Niederschlag des Verhältnisses mit dem

Mädchen Emma auf der Insel im „Westmeer“ identifizieren.

Die junge Liebe des Gymnasiasten bestand wohl eher nur in der Phantasie,

aber trotzdem hat Emma in den frühen Gedichten als Adressatin und Muse eine

wichtige Rolle gespielt. Im Verhältnis zu ihr können wir auch dieselben

Motivkomplexe wie bei Bertha erkennen: Kindheit ‒ Liebe ‒ Heimat, also die

Urform seiner Liebe.

Auch nach der Begegnung mit Bertha finden sich Emmas Spuren im Leben

Storms. Noch als Student verlobte er sich mit ihr am 3. Oktober 1837,

aber „schon denselben Nachmittag“ fühlte er „heftige Reue über diesen Schritt

und beschloß alles wieder aufzuheben.“

Abschließend wird unter Einbezug der neuen Aspekte nochmals die jeweilige

Bedeutung der beiden Kindfrauen für Storms Dichtung betrachtet.
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